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ES GILT DAS GESPROCHENE WORT 

Meine Damen und Herren, 

ich eröffne die 11. Sitzung des Rates in der laufenden  

Wahlperiode und begrüße  

unsere Gäste auf der Zuschauertribüne. Heute, am 9. 

November, dem Gedenktag an die Opfer der 

Novemberprogrome im nationalsozialistischen Deutschland, 

ein besonderes Willkommen den Vertreterinnen und Vertreter 

der Synagogengemeinde Köln, der Kölnischen Gesellschaft für 

Christlich-Jüdische Zusammenarbeit und die Nachfahren der 

Mitglieder des Kleinen Kölner Klubs, die in dieser Woche als 

Gäste die Stadt Köln besuchen 

und alle, die im Livestream zuschauen, 

 die Vertreterinnen und Vertreter der Presse,  

 die anwesenden Bezirksbürgermeisterinnen und 

Bezirksbürgermeister  

und alle Mitglieder des Rates. 

Besonders begrüßen möchte ich unsere neuen Beigeordneten 

Herrn Egerer für das Dezernat III und Herrn Charles für das 
Dezernat VII zu Ihrer ersten Sitzung. Sie werden gleich zu 
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Beginn der Sitzung die Gelegenheit nutzen und das Wort an 

Sie richten.  

Zunächst möchte ich hier vor der höchsten demokratischen 

Institution dieser Stadt an die Bedeutung dieses 9. Novembers 

erinnern. Heute vor 83 Jahren war der Tag des Dammbruchs – 

als sich Hass, Hetze und Antisemitismus den Weg bahnten, als 

Gedanken und Worte in Gewalt umschlugen und als der Weg 

zu einem perfide organisierten und industrialisierten 

Massenmord geebnet wurde. Es war der Tag, als Kölnerinnen 

und Kölner Synagogen anzündeten und schändeten. Als 

jüdische Menschen von ihren Mitbürgerinnen und Mitbürgern 

angefeindet, getötet, verletzt oder inhaftiert wurden. Der 9. 

November 1938 war auch hier bei uns in Köln der Prolog zum 

menschenverachtendsten Kapitel deutscher Geschichte. 

Heute gedenken wir der Opfer und ihrer Angehörigen – ich 

möchte Sie bitten sich zu einer Schweigeminute zu erheben. 

Vielen Dank.  

Liebe Anwesenden, der heutige Tag ist neben dem Gedenken 

auch eine Mahnung. Im Erinnern an die organisierte 

Unmenschlichkeit der Nationalsozialisten vergewissern wir uns, 

wo wir selbst stehen und welche Verantwortung wir heute 

tragen. Antisemitismus und Hass – den gibt es in Köln wieder – 

wenn er überhaupt jemals verschwunden war. Was mir Sorge 
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macht, ist, dass sich dieser Hass in öffentlichen Debatten 

immer hemmungsloser entlädt, dass er immer öfter in Gewalt 

umschlägt und sich spürbar in der Gesellschaft verbreitet.  

Die zunehmende Polarisierung und eine neue Lust an 

Empörung und Eskalation führen zu Spaltung, Ausgrenzung 

und letztlich zu einer Entfremdung – all das ist eine Gefahr für 

die Gesellschaft. Viele fühlen sich bereits an Weimarer 

Verhältnisse erinnert. „Wir haben zu wenig Wärme für uns in 

unseren Herzen“, schrieb Erich Maria Remarque in den 

Zwanzigerjahren. Das gilt möglicherweise heute wieder. Und 

es ist an uns allen, dies zu ändern. Öffnen wir also heute unser 

Herz und fühlen wir mit den Opfern von Hass, Antisemitismus, 

Gewalt. Nur mit Empathie, Respekt und Mitgefühl kann 

Verbindung entstehen und damit der Polarisierung Einhalt 

geboten werden. 

Meine Damen und Herren, dass nur wenige Jahre nach dem 

Ende der Shoa jüdische Menschen wieder in unsere Stadt 

zurückkehrten, das ist für Köln ein großes Glück gewesen – 

wenn nicht ein kleines Wunder. Ohne Jüdinnen und Juden 

wäre Köln einfach nicht Köln. Ich bin den damaligen 

Pionierinnen und Pionieren dankbar, dass sie den Kölnerinnen 

und Kölnern eine zweite Chance gegeben haben. Ihnen es ist 

zu verdanken, dass wir in diesem Jahr 1700 Jahre jüdisches 

Leben in Köln und Deutschland feiern. Ein Grund stolz zu sein! 
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Und ein Grund mehr, den heutigen Tag als unverzichtbare 

Gedankenstütze für unsere demokratische Erinnerungskultur 

zu begreifen. 

 

 


